
dlunge 1 der Re gionsgeschichte
In dem Handbuch der Religionsgeschichte „Christus un die Keligionen

der Erde‘‘1 besitzen WITr eın Werk, das sıch den besten andbüchern, iwa dem
bekannten .„Lehrbuch der Religionsgeschichte‘‘, begründet Von Chantepie de la
Saussaye u würdig die Se1t.  D&  a tellen kann. Die hesten enner der
verschiedenen Keligionen auf christlicher Seite haben dem Unternehmen mitge-
arbeıtet. Der erste BPand hat dıe - un vorgeschichtlichen Religionen um egen-
stand;: der zweıte stellt 1€ Helıgionen der alten Völker un Kulturen in Kuropa,
Asien-Airıka und Amerıka dar  9  ° der dritte Band ist den noch lebenden och-
relıgıonen, dem Alten Testament un dem Christentum gewlıdmet. er qdie HKr-
gebnisse der religionsgeschichtlichen Forschung annn s.ich der Leser hler VOI -

Jlässıg unterrichten.
Der Titel könnte vermuten lassen, alg würden cdıie einzelnen Religionen

in ezug auf das Christentum dargestellt un dauernd ıihm 3008  ’ ohne
in ihrer Kigenständigkeıt ZuUC Geltung kommen. )as ist ber ın keiner VWeise der
Fall Nur ın der Schlußabhandlung des Herausgebers ;,Das Christentum un aQıe
Weltreligionen”” (H4: 731—7706) ırd die Frage des Verhältnisses der Religionen
ZU Christentum überhaupt angeschnitten. Man hat nıcht, wenn auch ın unmS6-
kehrter Kıchtung, den Fehler egangen, dessen sich dıe Religionsgeschichte in
ihren Anfängen 1Ur allzu oft schuldig gemacht hat. Damals ging InNnan miıt dem
Entwicklungs- und Fortschrittsglauben che Religionen heran. Infolge der unSe-
heuren Entwicklung der Verkehrs- un Nachrichtenmittel konnte axu S1E UU

besser erforschen als 16 UV'! Immerhin wären aber diese Kenntnisse zanächst
noch unzureichend und die Methoden wenıg ihrem Gegenstand angepaßt. Um

leichter un unbekümmerter füllte ma  - die Lücken aus, daß das Ganze ZU

Fortschrittsglauben palste, un! w as qqhesem wıdersprach, das verwarf 11a11 vlel-
Tach kurzerhand als unmöglich.

Iie Anfänge der Religionsgeschichte? waäaren ın der T'at dem Christentum, ja der
Keligion überhaupt nıcht ünstig. Berauscht VOo technischen Fortschritt hatte
das 19 Jahrhundert besonders ın seiner zweıten Hälfte den 1nnn ur  e das Geistige
un se1ne W esensgesetze immer mehr verloren. Als Krsatz für die Religion hatte
sıch der Glaube den stetig ansteigenden Fortschritt verbreıtet;: VO  — hn erhoffte
1HAan dıe Lösung aller Schwierigkeıiten, dıe den Menschen bedrängen un dıe die
bısherigen Religionen nıcht hatten beseıtigen können. Der Fortschrittsglaube nahm
somıiıt den Charakter einer Erlösungsreligion ohne Gott und ohne Krlöser Sein
etzter Nachfahre ist der Kommun1ısmus, der die Au{fgabe en scheint, die
Unsinnigkeit olcher Hoffnungen aufs grausamste beweisen. Kın olcher Glaube
mu{fste dem Christentum unversöhnlich gegenüberstehen. Dieses konnte sich nıcht
dazu ergeben, die Erlösung der Menschheıit ın bequemeren W ohnungen, besserer
Krnährung und gepflegterer Gesundheit sehen. Denn wuiste eın Übel,
das tiefer 1eg als olches mehr außerliches Eliend, chlımm dıeses eın Kann;:
dieses tiefere bel ist der eigentliche Quell er menschlichen Leiıden und er
menschlichen Unzufriedenheıt. Urc. technıschen Fortschritt ist eSs nıcht AA he-
eben, ja wesentlich nıcht einmal ZU vermiıindern. Das Christentum vermochte
nıcht, das erhoffte irdische Paradies lauben, das Vo  - den Propheten des

Christus und die Religion der rde Handbuch der Religionséeschichte. Herausgegeben
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Hortschritts verkündet wurde. Diesen kam deswegen darauf al das Christen-
tum, ja die Keligion überhaupt, ın den ugen der Menge als eiwas Rückständigesund berholtes darzustellen, als ine Stufe, dıe IHNan ın der EntwicklungHöherem gerade daran WärT, hınter sıich lassen.

Die NEeue Religionswissenschaft wurde vieliac mıiıt der mehr der wenıger be-
wulsten und eingestandenen Absıcht betrieben, diese Behauptung durch dıie Ge-
schichte zu erhärten. Es sollte eze1igt werden, daß dıe Keligion WwW1€e alles Geistige
ausSs csehr ungeistigen, ja unmenschlichen Anfängen sıch SaANZ allmählich Neraus-
entwickelt hatte. W1e S1E dann immer höheren Stufen emporgestiegen WäTFr, wie
S1E 1Mm Christentum, besonders in seliner Liberalen Form, iıne bedeutende Höhe CI -
reicht hatte Aber natürhlich konnte auch das Christentum nıchts anderes sSeInN als
iıne Stufe, dıe Inan hınter sich zurücklassen mü ßte Ja,; INa  —_ lehrte einzelnen
Stellen, da ß dıe Religion überhaupt HNUr ein Überbleibsel aus dem primitivenMenschheitszustand hbedeute. Solange der Mensch die wahren Ursachen des Natur-
geschehens nıcht kannte, habe sS1e höheren VWesen zugeschrieben, dıe sıch
ach Menschenart als personhaft dachte un auch mıt entsprechenden Mıtteln,W1Ie Bitten und eschenken, für sıch gewinnen trachtete. Die 1NEUE Naturwis-
senschaft zeigte aber miıt jedem Tag deutlicher. daß das Naturgeschehen nıcht auf
dergleichen Ursachen zurückgehe. In der Natur wırken mechanısche Kräfte auftf
notwendige VWeise. Ja, mMaa  =) gab dıe Naturgesetze als dıe eigentlichen Ursachen
des Geschehens UuS,.: Selbstverständlich wäre ıne relıgıöse Haltung olchen Kräf-
ten gegenüber sınnlos. Als Gegenstand der Religion 1€e schließlich LUr der
menschliche Geist übrig, dessen Macht und Größe sıch Kulturfortschritt
greifbar offenbart.

Den Nachweis dieses Dogmas machte Inan sıch nıcht allzu schwer.?3 Die An-
ordnung der einzelnen Keligionen ım Ablauf der Zeiten traf Ina  x nach dem
Grundsatz: Je einfacher und prıimıtiver ıne Heligion der ein besonderer (slaube
oder ein Rıtus ist, älter mu sSE1iNn. Ordnete Ina  — die religiösen Phänomene
dementsprechend a erga sich mıt einer bestechenden Klarheıt, daß Anbe-
gınn die eligıon ın sehr rohen und fast vorreligiösen Formen WIie Zauberel,Machtglauben, Aniımismus, Ketischismus aufgetreten Wäar un siıch Sahz allmäh-
ich höheren Formen des Kultes VO Dämonen, dann VOoO  S Göttern und schließ-
ıch eines eINZIgEN Gottes hinaufentwickelt hatte Man Wäar VO  — der Klarheıit
dieser Aufstellung geblendet, daß I1a  _ völlig übersah, da{is In  —_ Sar ceinen
Beweis geliefert, sondern unter der äaulßeren orm eines Bewelses das yanzeevolutionistische Dogma als Behauptung aufgestellt hatte. Man bewegte sıch
in einem Zirkelschluß. Wenn 11an VOoO  S vornherein beschließt, dals das Primi1ı-
tivste das Alteste ıst, mu dıe Reihe der Heligionen ın die UOrdnung kommen,W1€E S1E die Entwicklungslehre hinstellt. Nur dıe krıtiklose Überzeugung VOoO  —_ dem
nıe bewi:esenen Dogma des stetigen Fortschritts connte eıinen schweren logischenFehler infach übersehen lassen.

Dazu kam, dafß iIna  an meınte, 1ıne Wissenschaft sSe1l mehr Wissenschaft, jenäher S1E ın ihren Methoden denen der Naturwissenschaft kommt, da cdiese den
idealfall einer Wissenschaft verwirkliche. Nun ist iıne Voraussetzung der Na-
turwıssenschaft, da sıch cdıe stoifliche VWelt UuSs letzten, bsolut gleichen Pelien
aufbaut w as heute auch ıIn ihrem Bereich nıcht mehr sıcher und selhbstver-
ständlich ıst da{ß alle Erscheinungen sıch aus Anhäufungen, Zusammenballun-
BCH un dem Zusammenwirken dieser Teile erklären lassen. In welcher Um-
gebung sıch eın olches Teiılchen auch befindet, bleibt sıch ın seiınem Wesen
und 1n se1l1ner Wirkung gleich.

Vgl azu W.Kopßpers, Der historische Gedanke Kthnologie un Keligionswissenschaft.C  109 Fr. König, Das Christentum un! die Weltreligionen, 111 731776
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Wandlungen der Religionsgeschichte

Mit diesen Anschauungen trat na  e} auch dıe Religionswissenschaft heran
Man hätte auch hiıer liebsten CIN1SC beständıge Urelemente herausgefunden,
dıe durch TE Kombination alle reiigıösen Erscheinungen aus allen Zeiten un
Kulturen erklärten ])Das 1e0ß sich allerdings nıcht durchführen; denn dazu agen
cdie ınge doch verwickelt Aber a  — S1155 immerhın VOÖrL, da ß InNAan Hınzel-
erscheinungen AUuS verschiedenen Religionen AUuUS dem Ganzen herausnahm, S1C

nach außerlichen Ahnlichkeiten verglic un Ahnliches als völlig gleichwertig
un austauschbar zusammenstellte Die AÄAhnlichkeit wurde zudem nach völlLg
sußerlichen Kennzeichen beurteilt W16 Ian der Naturwissenschaft fut
)as Ergebnis olchen Vorgehens wWär da{ls INa Entwicklungsreihen auf-
stellte, dıe jede elıgiıon nach notwendıgen Gesetz habe durchlaufen INUSSECN,
un da{fs Ina.  — darüber den besonderen Sınn und dıe Kıgenart der einzelnen Hell-
glonen vernachlässıigte

Es dauerte ange bis 112  — das Unsinnige und dem Keligiösen Unangemessene
EeINeGX olchen Methode einsah Im Bereich des Menschlichen ist doch 5 daflß
der Sınn andlung, nıcht das außere Geschehen, ausschlaggebend uınd
wesentlich i1st Und dieser Sınn 1ä15t sıch nıicht auf dıe gleiche Weise WI1IC CL

chemisches Element feststellen Der gleiche sıchtbare Vorgang, Zie die Aushän-
digung Geldsumme, ann sehr Verschiedenes bedeuten dıe Bezahlung CLNELF

Ware, dıe Bestechung unehrenhaften Handlung, dıe Lınderung Not
das letzte ann wieder Aaus sehr ungleichen Beweggründen erfolgen iIna  — Ww1 den
Bıttsteller los werden oder sıch soz1al emerkbar machen oder zUN; Mitleid der
auch echter Nächstenliebe dem en abhelfen. Das sınd be1 äaußerlicher Gleich-
heit wesentlich verschiedene andlungen.

Nun gehört wWwWEeENN ırgend eLWAaSs, die elıgıon den menschlichen andlungen,
deren Sınnn un Hang aus der 111 Haltung un Absıcht un nıcht HN dem
äulßern Vollzug alleın beurteilt werden mMu Jede elıgıon ıst e1LiNn aus

1®LLMNETEHN Haltung geborenes Ganzes Aus diıesem Ganzen erhalten cıie einzelnen
Teıle ihren Sinn. Im Zusammenhang anderen Ganzen ergäbe sich für den
gleichen außeren Vorgang 116 1166 Bedeutung Kınzelheiten aus verschiedenen
Kelıgionen herausnehmen und dann mıteinander vergleichen, das kannn NUrLr 7U

Irrtümern ühren Schon 1 der Erforschung des Lebendigen ist ıe Kunktion, die
CL Organ Gesamtorganismus hat, VO.  - ausschlaggebender Bedeutung; keine
och sorgfältige physikalische und chemische Analyse ist 1er ohne Rücksicht
auf S1C sinnvoll noch kann S16 das Wiıissen davon erseizen. Um Wwlievie wichtiger
IST Heligiösen dıie K enntniıs des Sınnzusammenhanges, der den einzelnen Kle-
menten 116 bestimmte Bedeutung ZUW eEIsST

Ks ıst 1er nıcht LSCTEC Absıcht schildern, WIC sich hıerın allmählich 1{}

Wandel anbahnte Man bemühte sıch Chronologıe der Religionen aufzustel-
Jen, die nıcht autf vorgefaßten 1deologıie, sondern autf geschic.  ıchen Kenn-
zeichen eruhte Ebenso wurde 119  - S1C. deutlicher bewulst daflß Relıgi0ons-
geschichte eben Geschichte und nıcht Naturwissenschaft ist da{s S1C SOM mıl

geschichtlichen Methoden betrieben werden mu nachdem INa  > ZzUuerst praktisch
un dann auch klarer theoretisch * eingesehen hatte, da{fs 11a die eiNO0Oden
des Wissenschaftszweiges nıcht auf den andern übertragen ann rst als
1äan eıt WAar, wurde möglıch das Keligıiöse der unermeßlichen Verschie-
denheit SCLHNEL Formen, dem wahren ythmus SELINETr Bewegung un SECLINCI}h

echten Sınnzusammenhängen erschauen und darzustellen. Statt /A erklären,
emühte 100878  b sıch verstehen, WIC dıes gelstigen Phänomenen egenüber z438!

Platz ist.

Vgl Brunner Erkenntnistheorie Köln 1945 Vierter eıl Die Wissenschafit
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sechr S1iC dadure ıld der 0ONSL€ES cht ert
das nNeEuUE€E Handbuch der Religionsgeschichte. Ks ist natür ch unmöglic Rah-
IHNeEeNn dieses Berichtes auf die einzelnen Beiträge einzugehen. So Se1 hervorgehoben,
w äs ulls als ur  . das an Werk bezeichnend auffällt Da ist zunächst die Au{ge-
schlossenheit für dıe relig1öse Wirklichkeit Keine vorgefaßte Meınung un kein
System hiınderte die Verfasser daran, dıe Tatsachen WIC S16 VOo  = der Forschung
erschlossen werden, anzunehmen. Entscheidend ıst 1LEr dıe geschichtlich test.
gestellte Tatsache. Nie WIT. diese au außergeschichtlichen Gründen abgelehnt
eLWAa, weiıl der Mensch iIrühen Zeiten oder prımıtıven Kulturen unmöglıch
hoher Kiınsichten fähig e

Ferner 1st bemerkenswert daß iıhre Chrıstliche Überzeugung die Verfasser nıcht
hindert den verschiedenen Formen, die der Religionsgeschichte zutage getreten
sınd volle Gerechtigkeit wıderfahren lassen. Die Zieiten sind vorbel, Inan

meınte, der Religionswissenschaftler MUSSC, möglichst unparteusch SELN
selbst keine Religion haben Man übertrage diesen Grundsatz eiınmal 4uf dıe Kunst
u  3 SC1IiNEN Wiıidersinn einzusehen der Musikhistoriker mu unparteusch
SCHH, möglıchst für Musik unzugänglıch SC1H. In VWirklichkeit SETZ 61 oicher
Grundsatz voraus, daß die Keligion 1Ne€e überholte ac S CL, die I1a  —_ NUur dann

ihrem Wesen als illusion richtig beurteilen kann, 30881 Inanl sıch VOo  am ihr TEL-
emacht hat Tatsächlich kann Nur der religiöse Mensch auch hel andern SIN
tieferes Verständnis für relig1ıöse Haltungen und Bestrebungen aufbringen, weiıl
SE11 Sinn ur  LA diesen Wirklichkeitsbereich feiner entwickelt ist als be1 dem relig1ös
Gleichgültigen. Erklären erfolgt VOo Kınfachsten her, Verstehen ingegen
besten aQUuSs der Darum hat der 0il 1ler unbestritten bıs Jjetzt
nıcht ausgenutzten Vorsprung Zudem betrachtet aus SCLHNET innersien ber-
ZCEUSUNS heraus das relig1ıöse Gut der Menschheit als dıe auch urc dıie Krbsünde
nicht völlig verdorbene Wirkung der Schöpfungsordnung miıt Ehrfurcht un VT -
wırfit nıcht alles ı den anderen Religionen i Bausch un ogen als Götzendienst.
Soweit etiwas sıch christlich erlösen un einordnen äßt stellt SErn den
Vor- und Nebenräumen des Heiligtums auf w as ıhm gerade wıeder ZU
Vorwurf emacht worden ıst Ungetrübten Blickes verma5 die bunte, oft schöne,
oft auch erschreckende Welt der Religionen betrachten denn WwWe1L schei-
den iNne Aufgabe, die nıcht der Keligionsgeschichte zukommt un dıe sıch
darum auch dem vorliegenden Handbuch keiner Weise vordrängt W1-
schen dem, W as den einzelnen Religionen auf die Sehnsucht des Menschen

E OGott zurückgeht und dem, w as daran durch cdıe Kınstellung des erbsündlichen
Menschen verdorben ist 1)a die menschliche Natur VOo  an ott geschaffen 1st stellt

auch nıcht ınNe Keligion leibloser Geistigkeit als idealen Matlßßstab auf welcher
der Leıbgebundenheit des menschlichen Geistes keiner Weise aNnSCHMLESSCH 1ST

Das Werk wıderlegt urc die Lat auch den etwas sonderbaren Kınwand, der
VOo  am SEWISSET Seite vorgebracht wurde, daß der Absolutheitsanspruch des rısten-
tums daran hındere, das Gute ı den andern Heligionen anzuerkennen. Als ob
Ina  n} darum €Ss für schiec. erklären u  'g eil ina  - 1116€6 bestimmte orm für
dıe beste un unübertreifbare erkannt hat! Der Absolutheitsanspruch ist ur  A das
Christentum kennzeichnend und wesentlich So W16 VOoO  — Christus un SEINETI

Stiftung Thoben wırd indet sıch außer Alten Lestament nicht mehr. Kr
z beruht auf der göttlichen Natur Christi Einen olchen Anspruch hat Sonst keın

KHeligionsstifter rhoben Die Göttersöhne der Heiden sınd damıiıt überhaupt nıcht
vergleichen abgesehen davon, daß S1C keine geschichtlichen Persönlichkeıiten

WäaTen: Die heidnischen Religionen sıind WIC dıes Indien, China und apan auch
heute noch ZEISCH, bereit andere Religionen als ebenfalls berechtigte



Formen des Göttlichen anzuerkennen; oft häflgt der gleicheMensch 7 Lal  mehrer Religionen a { P dem Schintoismus dem Buddhismus.
Dais ingegen das Christentum VON Anfang hlervon ıne Ausnahme emachthat und heute noch macht, das leg daran, daflß sıch bewußt ıst, auf Offen-

barung 1m Stirengen inn eruhen (vgl d  1ese Zeitschrift, 148, September1951, S, 401—410 Der eifersüchtige o Infolgedessen wendet es sıch nıcht
zunächst 1ne innerweltliche Schicht des Menschen und DUr UrCc. S16 hın-
durch die Person; CS spricht vielmehr den tieifsten Grund seiner Person unmıiıt-
telbar Damit ordert ıne umfassende Hıingabe, diıe für ıne zweıte der
gleichen Art keinen Platz mehr 1äßt. Dafür ermas aber dıese Haltung alle
menschlichen Formen, So eıt S16 gut sınd, ın sıch aufzunehmen un s1e deshalb
auch da weıtherzig anzuerkennen, S16 vorkommen, ohne VO.  - der etzten Hın-
gabe überformt Se1IN, un darum ungenügend sınd.

Diese Weitherzigkeit fällt dem Lieser be1 dem vorliegenden Werk bald auf. Die
schönen und erhebenden Seiten der einzelnen Religionen werden stark betont,
da{flß zuweılen die Schattenseiten und minderwertigeren Kormen des religıösenLebens W1e€e die Zauberei, die Fruchtbarkeitsriten und a.  hnliches wohl sehr
zurücktreten. Ks ist 168 sicher auch aus dem Bestreben erklären, jene Se1iten
einmal kräftig ZUr Geltung bringen, dıie der Evolutionismus N übersah un
mıt Stillschweigen überging, WweL S1e schlecht ın eın Schema paßsten.

azu gehört VOL allem der Hochgottglaube, dessen weıte Verbreitung immer
ehr VOo  —; der Wissenschaft anerkannt wırd, nachdem anfänglich für reine
Konstruktion aus dogmatischer Voreingenommenheit erklärt worden War. Er ist

reinsten bei den primıtıvsten Völkern bewahrt: das zeigen die Abhandlungen
VoNn Koppers und Schebesta, 16€e beide zUN) unmittelbarer Kenntnis olcher Völker
sprechen.5 Auch ın den Hirtenkulturen ist och lebendig, W1I€e dies Schmidt
in seinem grolsen Werk „Der Ursprung der Gottesidee‘‘ ® bewlesen hat. Dagegentrıtt ın den Religionen der Ackerbaukulturen un auch der Hochkulturen,
ınd hier wiıederum iın den Staatsreligionen stärksten zurück.7 Hier ze1igtsıch, daß ıne geistige Erkenntnis gibt, dıe VOo  — der technischen Kntwicklung un
VOo  e der Weltkenntnis weıtgehend unabhängig ist und erstmalıg immer einzelnen
begabten Menschen zuteil wırd, die S1e den andern übermitteln. ‚Was ın Drım1-tıven Kulturen fehlt, das ist die Übung, derartige Erkenntnisse ın VWorten aus-
drücklich machen und darüber reflektieren. Ferner besteht da noch 1nNne
stärkere Bindung des Geistigen den leiblichen USdrucC Solange aber dieser
Ausdruck unreflex als undurchsichtiges Symbol f  ur  e das nsagbare empiIundenwıird, ıst dagegen nıchts einzuwenden, da olche Vergegenständlichung der mensch-
lıchen Natur entspricht. Allerdings liegt 1er auch 1ne große Gefahr, dıe c<owohl
den einzelnen W1€e an Religionen ımmer bedroht, da{fß mıt dieser Vergegenständ-lichung das Göttliche 1NSs Innerweltliche herabgezogen ırd und der Hochgott als
deus OtL0SUSs immer mehr gegenüber untergeordneten, aber menschlich näheren
Gestalten zurücktritt, u. schließlich SaNz verschwıinden.

Da WL nıcht auf die einzelnen Abhandlungen eingehen können, möchten WIT
die hervorheben, die aus äulßeren Gründen VO  — besonderer Wichtigkeit sınd, und
dann auch auf NeUe€e Entdeckungen un Auffassungen aufmerksam machen, die
man hiler fLindet. FKFür weiıtere Kreise Vo  — Bedeutung ihrer Nachbarschaft
ZU: Neuen TLestament un ZU Frühchristentum sınd die Darstellungen der grle-chischen un hellenistischen Religion VOo  — Prümm, der Religion des Judentums ın

nW. Koßphers, Der älteste Mensch und Se1N© Religion, 1, 111—160; P, Schebesta, Die
Religion des Primitiven, 1, 539—3578

6 Bis Jjetzt Bände, Münster AD
Kophpers, Das Schicksal des Gottesgedankens ın den Religionen Indiens, IL, 615—698
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Palästina ZULC eıt Christi VOo  ; Bonsirven und der Religıon des Manı VO.  - Puech
on cdıie Namen diıeser anerkannten Fachleute verbürgen 106 übersichtliche und
zuverlässıge Behandlung.

Die bhandlung VO  — W ölfel über 99  16 Religıon des vorindogermanischen
Europa” (1 161—9537) bringt viele Ansıchten Die Überreste cdieser Religion
sınd dıe megalıthischen enkmäler, die ina  - VOo  — den kanarıschen Inseln bıs
dıe Südsee findet beschränkt sıch auft den Mittelmeerraum Der Hauptbe-
standteıl dieser Religion wär neben dem Hochgottglauben der Totendienst und der
ult VOo  — Naturdämonen Die Steine keıine Darstellungen des Toten, sondern
Seelensıtze Den 'T’oten wurden Opfer, auch Menschenopfer, dargebracht Von
den einwandernden Indogermanen wurden viele Klemente dieser elıgıon .  UL  ber-
NOMINEN Der Heroenkult Griechenland sStammt aus dieser Quelle Alle Toten
wurden ursprünglıch als Heroen geehrt der spätere Unterschied zwıschen den
gewöhnlichen Toten un den Heroen darauf zurück daß der Staat
Toten viel prächtiger ehren konnte als Privatleute Die megaliıthische elıgıon 1st
auch der Hauptbestandteile der mykenıschen Kultur dıe nıcht 116 indo-
germanıische, sondern 116 Kultur VOo  —_ Seefahrern WwWar dıe sıch VO.  — Westen nach
Osten ausbreıtete. Der megalıthısche Kinfluß ist ihr stärker als der kretische.
ber diese megalıthische elıgıon, dıe ihrer eıt 111e Weltreligiıon WAäTrT, Jagerte
sıch später VO  — Osten kommend 106 polytheistische Schicht. Der eigentliche Poly-
theismus findet sıch 1Ur Hochkulturen, un auch hıer nıcht allen; ist
ına davon frei geblieben un erst dıe buddhistische Mıssıon hat ıh in Ost-

verbreitet nımm(t? d} S61 aus Verschmelzung VOo  — Polydämonis-
ILLUS und Heroenkult entstanden Die Opfer dıe Götter entstammen dem
Heroenkult W 1ICOC auch Orakelwesen die Götter den atz Voxn Heroen CINSC-
omnNMenN en. KEs sıind 1€S anregende Sıchten, dıe weıterer Forschung nla
geben un 1€ iıchtung w eE1SEN können. Es ist verständlich, daß belı der
Neuheıt SCLHNEL Behauptungen daran lag, das Beweismaterial möglichst lückenlos
Vor dem Leser aqauszubreiıten. Aber für C111 andbuc ist vielleicht doch be1l der
Beschreibung der megalithischen enkmäler sechr 11S Eiınzelne

Dıe elıgıon der Urindogermanen oWeıt SLC sıch Aaus der Sprache erschließen
1ä0ßt stellt Havers dar Auch ihr estand der Hochgottglaube Der Machtglaube
spiegelt sich ebenfalls den sprachlichen Ausdrücken wieder., desgleichen
Opfer Totenehrung und der Bestand Priestertums Die akrale Bedeutung
VOo  — Worten scheınt häufig durch 116 EISCENC Veränderung oder Krweiterung der
Wurzel (das emen hervorgehoben werden

Im uddhiısmus g1ibt das Hınayana nach Kegamey, ‚„Der Buddhısmus Indiıens
(ILL 222—306), der auch 99  1€ Keligionen Indiens“ (LIL 73—2268) behandelt die
ursprünglıche Gestalt nıcht besser wıeder als das Mahayana W16 dıes bislang cdıe
allgemeıne Auffassung wWäar Die französisch belgısche Schule Vertrı vielmehr dıe
Ansıcht dalß das Mahayana Motive des ursprünglichen Buddhısmus selbständıg
weiterentwickelt hat Buddha ıST vVvon Anfang Gegenstand der Verehrung S6-

Kr 1st auch nach der ursprünglıchen TE eın Schöpfer un Wel-
tenrichter aber galt als persönliıch allwıssend un erlöst VOon Anfang
Er 1st cdıe Inkarnatıon der absoluten Realität Wenn auch die VWelt nıcht direkt
reiten kann, veErmas ıhr doch indirekt helfen iındem ıhr den eilsweg
ZEe1IgT Der Atheismus des Hınayana hingegen ıst eın Bestandteil der ersten Lehre,
sondern das rgebn1s scholastischer Spekulationen SCWISSCI hinayanistischer
Schulen

Wn dürfen ulls Ireuen, dem vorliegenden Werk 61Ln gediegenes Handbuch
besitzen, das dank SCLHNELI ausführlichen Register auch als Nachschlagewerk dıe-
Ne  —_ annn August Brunner I
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